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Wie gejagt, es Fieß fich mir dircch Mlugheit und indem man fi) in die Umftände
Ihiekte, erreichen, daß in der Gegend fehr viele DOrtjchaften erhalten blieben und als
bewohnte Pläge die Tirrfenderrichaft überdauerten. So aufer dem eben erwähnten
Dömfdd noch Dab, Tas, PBereg, Szall-Szent-Märton, Duna-Becse, Solt, Duna-Bataj,
Drdas, welche bei der Confeription im Jahre 1691 jämmtlich al bewohnte Bläbe erwähnt
werden und demgemäß auch ihre Steuer ausgeworfen erhielten.

Die Einwohnerichaft aller diefer Orte ift geumdmagyarisch und muredie fpäter zur
Befiedlung gelangenden Gemeinden der Gegend winden von anderen Nationalitäten
bejegt. So wanderten zum Beijpiel die Bewohner von Kis-Harta aus Schwaben ein,
fanden jedoch in der Gemeinde auch fehon eine Anzahl Magyaren vor, die fich von den
Nachbarplägen dahingezogen hatten. Duna-Egyhäza bevölferte fich mit oberländischen
Stovafen, und zwar nicht auf Grund der Hörigfeit, fondern eines Vertrages, jo daß dafelbft
gar fein Urbarialverhältniß beftand.

Das Landvolf bejchäftigt fich nur in den von der Donau entlegenen Theilen aug-
Ihließlich mit Ackerbau. In den Gemeinden des Donau-Mfers verlegen fich fehr viele auf
die Schiffahrt. Aus ihnen ftanmen größtenteils die Matrojen und fonftigen Mann-
Ichaften der Donaufchiffe. Auferdem halten viele Schlepper, auf denen fie das Getreide
ferner Gegenden nicht num 6i8 Budapeft und Naab, fondern big Paljau hinauf befördern.
Dieje Schlepper werden dermalen fchon zumeijt dreh Dampfjchiffe ftromanf bugfict, doch
fieht man fie hier und da auch noch mit 15 bis 20 Pferden bejpannt unter großem Lärmen
und Zurufen dev Kutjcher, mit schwerer Mühe die Strömung überwinden. Die Demannung
diefer Schleppfchiffe ift faft ausschließlich hier herum zu Haufe und fchon an ihrer Tracht
zu erfennen. Die Leute tragen nämlich aus dinnerem Stoff gefertigte, faltige, unten weite
Beinkleider und furze, etwas iiber die Taille hinabreichende Iaden. Das Volfift arbeitfam,
Iparjam, wohlhabend. Die Gemeinden find verhältnißmäßig jehr volfreich und Liegen dicht
bei einander.

Ar monumentalen Gebäuden ift die Gegend äußerft arın. Eigentlich ift mır ein Bau
diefer Art zu nennen, die fchon erwähnte veformirte Kirche zu Dcsa.

Die Injel Csepel.

Gleich unterhalb der Hauptftadt theilt ich der Donauftrom in zwei Arme, mit denen
er die Infel ESepel umfaßt. Der öftliche Arm zieht am Rande der Ebene jüdwärts, etiva
55 Kilometer lang; dev weftliche ift etwas länger (etwa 58 Kilometer) und ftellenwveife
mit höheren Ufern eingefaßt. Bei Batta und Eresi erhebt fich das Geftade fteil bis zu
20 und 30 Meter über dem Wafferjpiegel, bei Räcz-Amas erreicht diefe Erhebung
jogar 60 Meter.

Ungarn I.
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Seder der beiden Arme bildet iberdies noch Kleinere Eilande, unter denen die

bemerfenswertheften die Injeln Somlys (oberhalb Dömfdd), Haraszti und Haros (Teteny

gegenüber) find. Insgefammt enthalten die beiden Donau-Arme bei E3epel nicht weniger

al3 vierzehn folche Iufeln.

Die Injel Esepel felbit ift eine große Niederung, wo das Volk einen fünf Meter

hohen Sandhügel fhon Berg nennt. Daher ift fie den Überjchwenmumngen der Donau

jchr ausgefeßt> Hier ımd da gibt es eher befjerer Qualität, im Übrigen ift der Boden

Sand, den man neuerlich mit vielem Eifer zu binden trachtet, der aber infolge der früher

betriebenen Waldverwüftung vielfach den Charakter des Flugjandes angenommen hat.

Einft waren dieje jandigen Flächen mit Wald bedecft und die Infel galt für einen

der lieblichiten Theile des Landes. Bijchof Nikolaus Dlah berichtet von ihr, daß fie .

Überfluß habe an Fafanen, Nebhühnern, Drofjeln, Hirfchen, Wildichweinen, Damwild

und Hafen; außerdemjei fie jo reich an Wäldern, Weingärten und Feldgewächien, daß fie

nichts vermiffe, was fir Nothöurft und Genuß des Lebens erforderlich: „welches meinem

Herrn Qudwig II ımd feiner Gemalin, Königin Maria, häufig zu Luft und Kurzweil

gedeiht. Selbit in Thefjalien fünnte man feinen jehöneren Ort finden“.

Ein jo angenehmer Aufenthalt mochte die Infel auch vorher fein. Die Überlieferungen

melden, daß die magyarischen Einwanderer unmittelbar nach dem über Zalan erfämpften

Siege hier Naft halten, hier zuerft ihren ftändigen Wohnfiß auffchlagen, und daß hier fich

die erite fürftliche Hofhaltung entwicelt. Wie König Belas anonymer Notarius bezeugt,

„gingen Fürft Arpad und feine Edlen in die Infjel hinein und da fie die Fruchtbarkeit

und Üppigfeit jenes Ortes und die Stärfe der Gewäffer der Donau fahen, gewannenfie

den Ort unendlich Lieb und bejchloffen, daß dies eine firrftliche Infel fein und dafelbft jede

edle Berjon Haus und Hof haben jolle*. Und lange blieb die Infel Fürftenfis. Baläfte,

slöfter, Kirchen jchmückten fie und von manchem Bau waren die Auinen noch lange

fichtbar. Bis zur Kataftrophe von Mohäcs bildete die Injel das Brautgejchent der

Königinnen. Und auch heute ift fie fönigliches Eigenthum.

Nach der Schlacht bei Mohäcs wurde, man weiß nicht wie, Stefan Eszterhäzy

Befiger der Injel; er verfaufte fie jammt allen dazugehörigen Buszten um 25.000 Gulden

an den General Heißler. Bon diefem faufte fie drei Jahre jpäter Prinz Eugen von

Savoyen um 85.000 Gulden, dann ging fie im Wege der Erbjchaft auf die Erzherzogin

Maria ChHriftine und das durchlauchtigfte Herricherhaug über.

Da die Injel unmittelbar unterhalb der Hauptjtadt gelegen ift, hatte fie von allen

den Kriegen zu leiden, welche um die Herrichaft im Lande geführt wurden. Hier bot fich

der günftigite Bunkt, von dem einen Ufer der Donau auf das andere überzujegen. Schon

die Heere Arpdds hatten hier den Übergangbewerkftelligt. Die Türfenrotteten einen Theil



    

   

  

Fafanerie auf der Infel Esepet.

der Bewohner aus und zeriprengten

die übrigen. Lebtere zogen fich auf Die

fleineren Injeln der Donau umd in

die Sümpfe ihres Iinfen Ufers zurüd, Di Die

ihlimmfte Gefahr vorüber war, worauf fie wieder

in das alte Neft zurickfehrten. Ihnen jchlofjen fich auch Fremde aı,

fo daß die Anfel alsbald bevölkert war. König Wladislaus 1.

verpflanzt im Jahre 1440 die von den Türfen vertriebenen „raiziihen" Bervohner

der alten Stadt Kevi (an der unteren Donau, in der Gegend des jegigen Kubin) auf

die Infel Esepel, in die Gegend des damals verlaffen jtehenden Aorahamegyhäza.

Die neuen Anfiedler nennen die Stadt Kevi und fie erhält ihretwegen den Beinamen

„Näcz“ (Näczfevi). Die neuen Bewohner, unter die fich auch viele Magyaren mifchen,

bringen die Stadt zur Blüte, treiben Gewerbe und Handel nach fernen Gegenden. Ein

Gedicht des MattHäug Skarigza vom Jahre 1581 erwähnt die Familie Borbäs, Die

auf einer einzigen Fahrt mit ihren Schiffen jo großen Gewinn erzielt, daß fie davon

die Kirche aufzubauen vermag.

Doch die Türken zerftören diefe jammt der ganzen Stadt. Wieder janmelt fi) das

Boff, ein geringer Neft des früheren. Den Kern der Bevölferung bilden Mlagyaren, die

Serben haben ich größtentHeils nad) Komoren geflüchtet. Und das Volt leidet jchwer, nicht

nur von den Türfen in Ofen, jondern auch von befreundeten Heeren, die ins Land

fonmen. Aus dem Jahre 1684 hat fich die Klage der Nichter erhalten, „dab die Polen und

Deutjchen des Heeres, welches Ofen belagerte, in die Stadt eingebrochen jeien und die für

daS heilige Abendmahl gebrauchte filberne Schüffel, janmt dem Kelche und den dazu

gehörigen Geräthichaften als Aaub mit fich genommen hätten.“
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Nach) der Vertreibung der Türfen gab e3 nur in Näczfevi und Sziget-Szent-Miklög
urfprüngliche Einwohner, die übrigen Gemeinden fiedelten fi) nen an. Die Gemeinde
TÖESL wurde von Naizen aus Dalmatien und Serbien bejeßt, die Bewohner von Sziget-
Szent-Maärton famen aus Franken und Schwaben herein, Sziget-Ujfalu war eine Kolonie
von Deutjchen aus Dfterreich, die Vorfahren der Einwohner von Becge aber famen aus
Steiermark, Ofterreich und Schwaben.

Bei der Berührung der verfchiedenen Stämme untereinander ift hier ein eigen-
thümlicher Fall zu beobachten. Die jerbifche Bevölferung, die doch urjprünglich das
Übergewicht hatte, verliert überall an Boden, zum Vortheil der magyarischen und deutjchen
Bevölferung. Nicht nur ift die Vermehrung der jerbifchen Eimvohnerfchaft eine viel
geringere, als dev deutjchen oder magyarifchen, jondern fie geht auch im Wohlftand
gegen diefe zurüc. In E3Ep gibt e3 heute faum mehr eine jerbijche Bevölkerung, die aber
früher überwog. In Ezepel fiedelte fich im vorigen Sahrhundert nur am nördlichen Theile
des Dorfes eine Gaffe voll Deutjcher an, und heute ift daS ganze Dorf deutjch geworden
und diefe Deutjchen wandeln fich in Magyarenz die früheren Einwohner haben fich
entweder zerftreut, oder find Deutjche geworden. Bon Sziget-Szent-Märton fiedelten die
Serben, al3 dajeloft die Zahl der deutjchen Anfiedler immer ftieg, in demjelben Mafe
nach Räczfevi über. In Becse aber gejchah es Icon 1706, daß eines Nachts alle Raizen
getroffener Verabredung gemäß nach der benachbarten Gemeinde Lore auswanderten.

Öleichwie die Birke in manchen Regionen die Bırche ausrottet, diefe aber in anderen
Gegenden die Eiche verdrängt und felber ihren Plab einnimmt, jo fieht man hier die
deutjche und magyarische Bevölkerung ohne befondere Verabredung oder Planmäßigfeit
nach und nach Grund ımd Boden der Serben auffanfen und diefe felbft zur Auswanderung
bewegen. Und doch ift zu bemerken, daß die Einwohner untereinander von Anfang an
duldfam waren, ohne Nückficht auf die Verjchiedenheit von Urjiprung und Glaubens-
befenntniß. So faßte die Stadt Näczfevi Ihon 1725 einen Befchluß, der wahrlich dem
damaligen Beitgeifte weit voraus war. Sie bejchloß nämlich: „Da die Stadt aus drei
Religionen oder „status“ bejtehe, das heißt aus Nömifch-Satholifchen, Neformirten umd
Raizen oder folchen griechiicher Confeffion, jo möge finderhin die Gerichtsbarkeit eine den
Angehörigen aller drei Religionen oder Befenntnifje gemeinfame fein, jo zwar, daß, da
der reformirte Status doppelt jo viel betrage als der Fatholifche und raizische, in zwei
auf einander folgenden Jahren der Richter aus dem die veformirte oder helvetijche
Confeffion befennenden Status gewählt werde, nach den zwei Jahren aber beide Barteien,
nämlic) ein Bapift und ein Naize, durch Rathsbeichluß zur Abftimmung vorgejchlagen
werden, unter denen dann die Wahl fir das Nichteramt durch Abftimmung der Gemeinde
zu treffen fei”. Bei derjelben Gelegenheit wurde auch beftimmt, daß, da fie insgefammt
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Brüder, Die Söhne einer Stadtfeien, fie auch fortan, wie bisher, fich gegenfeitig in Ehren
halten mögen und „Niemand den Glauben und Stamm des Anderen zu fchmähen, zu

bejehmuben oder faljch zu nennen bei jchwerer Ahndung fich unterfange“.

Zu jener Beit hatte noch die Infel eine bemerfenswerthe Induftrie. An Ende des
vorigen und auch am Anfange des jebigen Jahrhunderts hatten die Miller, die Szür-
Schneider, Weber und Schufter befondere Innungen. Heute bejchäftigt fich das Volf fchon
ausjchlieglich mit Ackerbau. Trefflich geordnet ift.die Wirthichaft befonders auf den

Krondomänen, deren Wildparke und Fafanerien auch reich an Wildftand find.

Ein gejellfchaftliches Lebenjedoch entwicelte ich nur in Naczfevi einigermaßen, wo
die Direction der Krongüter ihren Sit hat und auch Bezirksgericht und Stuhlrichteramt

einige Bewegung in den Verkehr bringen. Den gebildeteren Ständen dient das Cafino als
Vereinigungsort, die ärmere Claffe aber hat für fich fogar zwei Lefevereine gegründet, in
denen das Bolf mit dem Lefen von Zeitungen und dem Beiprechen der politifchen

Creigniffe fi) Die Heit vertreibt. Solchen Lefevereinen begegnen wir in volfreicheren

ungarischen Städten auf Schritt und Tritt. Sie befunden die wachjende Intelligenz, die

Lejefuft und auch die gejelligen Neigungen des Volfes.

Der Sarköz.

Wenige Gegenden fommen an Eigenartigfeit der Geftaltung jener tief gelegenen
Niederung gleich, deren bedeutendfte Stadt Kalocsaift.

Sarköz (Moorwinfel) nennt das Volf diefes Gebiet, das auf der einen Seite durch
die Linie Dima-Pataj-Kis-Körös, auf der anderen durch die Straße von Kis-Nörds nach
DBaja, auf der dritten, weftlichen, durch die Donau begrenzt wird.

Das mittlere Niveau diefer. Tiefebene liegt um mehrere Meter tiefer als das der
umliegenden Gebiete. Bon Csäszärtöltes aber gegen Nadudvar, Sifösd, Csandd ift fie
mit jcharfen uferartigen Höhen eingefäumt, als hätte die jumpfige Fläche ein hohes See-
geftade. Die Donau mag diefes Terrain gebildet haben, die ganze Bodengeftaltung deutet
darauf hin, fowie nicht minder gewiffe noch heute genau wahrnehmbare Thatjachen. Sümpfe
und Wafferadern ducchjegen die ganze Fläche. Der Bajas-fof (VBajas-Vorfjprung) bildete
einen förmlichen Arm der Donau, der bei Foftö ausbrach (daher vielleicht auch der Name
der Drtichaft), und an Bätya, Fajsz, Dusnof vorbei am jüdlichen Rande des Comitats
wieder in die Donau zurücfloß, nachdemer rechts und links, je nach der Höhe des Wafjer-
ftandes, mehr oder weniger Sümpfe gebildet. Ein zweiter, noch viel mächtigerer Ausguf
war der desÖrjeg, der zwar nicht mehr befteht, zu Anfang diefes Jahrhunderts jedoch
noch in großer Breite alle jene Wäffer, welche fich von Kın-Szent-Miklös herwärts in den
Simpfen gefammelt hatten, der Donau zuführte. Und hier auf diefem Gebiete breitete fich


